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Gin Blatt für Ijeimatlidje Tirt unb Kunft, gebruckt unb oerlegt oon Jules Werber, Budjbruckerei, Bern

S)erbft.
Von Johannes Crojan.

Kot wird das £aub am wilden Wein,
Die £uft geht fchon fo herbftlid) kühl.
Das idohorn tagt: „Jeht fahr id) ein;
Schon lofer übt die Duft am Stiel."

Dem Sperling geht's nicht fchledjt, er fpeift
Den ganzen Cag, bald hier, bald dort.
6r Tagt : „Die Sdjwalb ift fchon oerreift.
Gut, dafs fie fort! Gut, daft fie fort!

im Garten um den Rofenftraud),
Da klingt ganz anders das Gered!

Gin Blümchen fpridjt: „Merkt ihr's nicht auch?
6s lüird fo trüb, fo ftill und öd.

Das Biendjen flog dod) fonft fo flink
Bei uns umher - too ift es nun?
Weift eines was oom Sdjmetterling?
Der hatt' fonft hier fo oiel zu tun."

6in zweites fagt: „eh man's gedacht,
Kommt fchon die Dad)t und weilt fo lang.
Wie lieblid) toar dod) einft die Dad)t!
Hun ift fie gar unbeimlid) lang.

Wie muff man warten morgen früh,
Bis daft die Sonn' guckt übern Zaun!
fld) und ganz anders wärmte fie,
.His fie nod) gern uns mod)te fchaun!"

ein drittes drauf: „Mir finkt der Mut,
Der Morgentau, der ift fo kalt!"
Die Spinne fagt: „6s wird nod) gut!
.Heb, wenns's nur würd! Und würd's nur bald!

Hur einmal nod) fo, wie es war,
Hur ein paar fonn'ge Cage nod)!
's wird nid)t mehr oiel — id) fei) es klar;
ünd leben, leben möd)t man dod)!"

Sas ©erbrethett ber ©Ufe ©eitler.
©on Sämann Keffer.

Unb oor bes ©läbchetts 3luge erhob fid) ber ichtichte

©au ber ©igiehungsanftalt oon ©icbenbiirg, bem löntg»

lieben ßuftfdjloft oor ber Stabt, unb fie fat) fid) wteber

wie in ber Snftitutsjeit in langer paartoeis georbneter ©etijc

burd) bie enblofen ©3ege mit ben oerfdjnittenen Sedan wan»

bent, oorbei an ben Sdjwanenteidjen nnb ben nieblidjeu

©otoïohâusdjen mit ihren etuig gefet) (offenen f^en fterlaben.

3n bem ©arl toar es immer fo ftill getoefeit tote in ber

bunten golbenen Uird)e, in ber fie jtoeimal bes ©ags,

3ur ÜRorgenmeffe unb 3ur ©henbanbadjt, bie ©ante gebriidt
unb baoon rauhe Unie belommen hatten. 2Sn bem ©arl
unirben itämlid) nur bie jiingften ©ringen uttb ©ringeffîunen

— fo lange fie in bett ©3,inbeln lagen — im Uinberwagen
fpaäieren gefdjobett. 2tn jenem ©age aber, ba bort ber

4öof alljährlich ei" ©arteufeft gab, bie toftümierten Schau»

fpieler ber lönigltdjen ©heater bas galante ©eben ber

geit ertoudjen liehen, bie Serren in ber ©uberperiide unb

itt famtnen Sofett, bie ©amen irrt Inifternben ©eifrod auf
bem lur3gefd)orenen ©afen tan3ten unb fangen, an jenem

3

©age toar er ber brennenben Sdjauluft ber Zöglinge ein
oerbotener ©arten, unb bie geiftlidjen (Sdjtoeftern oerfperrten
mit ©ift ein fonft offenes ©elaft in bem Snftitutsfliigel bes
Gdjloffes, oon bent man ben ©lid in ben ©arl hatte.
©6er ber Utrdjturm war nidjt oerfperrt. Unb oon bem
engen unb ftaubigett ©rettertoerl aus, auf bem bie un»
barnther3igen ©ioden hingen, burd) bie bas ©iäbchenooll
immer 311 früher Stunbe aus betn traumheiften 3ugenbfd)Iaf
gewedt würbe, tat fid) oor ©ertrub unb ihren o et |d) wiegen ett
Sreurtbinrten ber ©tärdjemparl mit ben 3ierlidjen ©än3erit
auf, alles Hein tote Spfelgeug 3U ben 3itternben ftüftein
ber heimlichen ©täbdjen, bie bei bem ©nblid nicht 311 atmen
wagten. 3ur ©adMeit aber fliifterten bie fjreunbinnen ttod)
nadj 2Bodjen ooit ©ett 311 ©ett oon bent geftohlenen ©tüd
uttb eine ooit ihnen brad)te audj oom ©usgangsfonntag
in ber Stabt ein altes Seftchen mit fiedigen Uupfern ins
Ulofter, barin ein fyeftfpiel gu Siebettburg, wfie es bas Sdjloft
int ablehnten 3al)thunbert gefeljett hatte, getreulich he»

fdjrieben unb auch ber gereimte 3nhalt einer ergöftlidjen

ein Matt für heimatliche ttrt und Kunst, gedruckt und verlegt von jtà Iverder, öuchdruckerei, Lern

Herbst.
Von Zohaimes Lrojan.

M wircl cias Laub am wilcteu Min,
die Lust geht schon so herbstlich kühl,
vus Lichhorn sagt: „Zetzt fahr ich ein?
5chon loser sitzt ciie Duß am Stiel."

Dem Sperling geht's nicht schlecht, er speist

Den ganzen Lag, balcl hier, balü ciort.
Lr sagt: „Die Schwalb ist schon verreist.

6ut, claß sie fort! 6ut, claß sie fort!

sm Sarten um üen Ichfenstrauch,
Da klingt gauz anciers cias Serecl!

6in Llümchen fpricht: „Merkt ihr's nicht auch?
6s wirci so trüb, so still unü öcl.

Das Menchen flog üoch fönst so flink
Lei uns umher - wo ist es nun?

Miß eines was vom Schmetterling?
Der hatt' sonst hier so viel zu tun."

Lin zweites sagt: „eh man's geclacht,

kommt schon ciie Dacht unci weilt so lang.
Wie lieblich war cioch einst ciie Dacht!
Dun ist sie gar unheimlich lang.

V)ie muß man warten morgen früh,
IZis ciaß à Sonn' guckt übern ^aun!
Ach unci ganz anciers wärmte sie,

M sie noch gern uns mochte schaun!"

ein cirittes ciraus: „Mir sinkt äer Mut.
Der Morgentau, cier ist so kalt!"
Die Spinne sagt: „es wirci noch gut!
M, wenns's nur würci! ilncl wllrä's nur baici!

Dur einmal noch so, wie es war.
Dur ein paar sonn'ge Lage noch!
's wirci nicht mehr viel — ich seh es klar:
stnci leben, leben möcht man cioch!"

Das Verbrechen der Elise Geister.
Von Hermann Kesser.

Und vor des Mädchens Auge erhob sich der schlichte

Bau der Erziehungsanstalt von Siebenburg, dem könig-

lichen Lustschloß vor der Stadt, und sie sah sich wieder
wie i» der Institutszeit in langer paarweis geordneter Reihe

durch die endlosen Wege mit den verschnittenen Hecken wan-
dern, vorbei an den Schwanenteichen und den niedlichen

Rokokohäuschen mit ihren ewig geschlossenen Fensterladen.

In dem Park war es immer so still gewesen wie in der

bunten goldenen Kirche, in der sie zweimal des Tags,
zur Morgenmesse und zur Abendandacht, die Bänke gedrückt

und davon rauhe Knie bekommen hatten. In dem Park
wurden nämlich nur die jüngsten Prinzen und Prinzessinnen

— so lange sie in den Windeln lagen — im Kinderwagen
spazieren geschoben. An jenein Tage aber, da dort der

Hof alljährlich ein Gartenfest gab, die kostümierten Schau-

spieler der königlichen Theater das galante Leben der Zopf-
zeit erwachen ließen, die Herren in der Puderperücke und

in samtnen Hosen, die Damen im knisternden Neifrock auf
dem kurzgeschorenen Rasen tanzten und sangen, an jenem

Tage war er der brennenden Schaulust der Zöglinge ein
verbotener Garten, und die geistlichen Schwestern versperrten
mit List ein sonst offenes Gelaß in dem Jnstitutsslügel des
Schlosses, von dein man den Blick in den Park hatte.
Aber der Kirchturin war nicht versperrt. Und von dem
engen und staubigen Vretterwerk aus, auf dem die un-
barmherzigen Glocken hingen, durch die das Mädchenvolk
immer zu früher Stunde aus dem traumheißen Jugendschlaf
geweckt wurde, tat sich vor Gertrud und ihren verschwiegenen
Freundinnen der Märchenpark mit den zierlichen Tänzern
auf, alles klein wie Spielzeug zu den zitternden Füßen
der heimlichen Mädchen, die bei dem Anblick nicht zu atmen
wagten. Zur Nachtzeit aber flüsterten die Freundinnen noch
nach Wochen von Bett zu Bett von dem gestohlenen Glück
und eine von ihnen brachte auch vom Ausgangssonntag
in der Stadt ein altes Heftchen mit fleckigen Kupfern ins
Kloster, darin ein Festspiel zu Siebenburg, wie es das Schloß
im achtzehnten Jahrhundert gesehen hatte, getreulich be-
schrieben und auch der gereimte Inhalt einer ergötzlichen
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Äontöbie 311 lefen war. 311 'oeit Serfen jebod) war oon
Dingen bie Dîebc, wie fie bie ©Mbdjen nod) gar nidjt su

benten gewagt batten, oott Dingen, bie ©ertrub bisher
nur wie eine umfdjleierte ©Hjuuttg in fid) getragen hatte
unb bie nun in füfeen ©ebilben einer oerfunfenen 3eit
feltfam unb lodenb enthüllt waren. Ulis bie Sieb3efenjährige
bas itlofter oerlieb, ging fie mit bämmernben Sinnen in

bas £>aus itt ber Stabt äuriid uinb es blieb oon bem ©luf*

enthalt im ftlofter mit bem erlernten ©Biffett ein Streifchen
blauer unb fcfelafenber Seljwfudjt in ihr.

Das oerborrte Sräulein aber fprad) oon anbeten Diu*
gen, fagte, bafj matt aus ben abeligen jungen Damen, bie

im 3Iofter ber geiftlidjen Schulfdjweftern als weltliche Del) ret*
innen beim Unterricht hälfen, wie es feit 3ahren ber Srattd)
fei, bie föofbamen ber ©rinjeffinnen wähle, unb gab es wie

einen Droft ba3u, bafe nod) taum eine bie weiße £aube ber

Sdjweftent, oielmehr immer einen guten ©Beg im Dienfte
bes .öofes genommen habe.

©luf ©ertrubs ©efidjt ftanb, als ihr biefe gutgemeinte

Sernunft eines ebenen unb gefieberten Dafeins auf oiele

©Seife begreiflid) gemacht würbe, weber 3ufriebenheit nod)

©eräweifluttg. Sie liefe bie alte Sreunbin gewähren, fagte

es ihr in einem geljorfamen unb bantbaren Don 31t, bafe

fie ben ©orfdjlag erwägen unb auch mit bem ©ruber be*

fpredjeit werbe, unb war nicht aufgerührt, bis bas Sräulejin
3ulefet an alles bie ©iitteflung hing, ©ertrubs ©ormunb,
ber £jof= unb Suftijrat, fei berfelben ©Meinung wie fie unb

habe bie ©Ibfidjt, es ffiertrub bemnädjft felber 311 fagen.

Dies aber war es, was eine ©erwirrung fdjuf unb bias

©ttbe ber Unterredung ins heftige bog. Denn nun fagte

es ©ertrub beut Sräulein heraus, bafe fie fid) nimmermehr

überfallen laffe unb alt genug fei, um fleh felber bie ©liefe*

tung 3u geben. Dann ging fie, bas Dafdjentudj oor bem

©efidjt, 00m Difd) weg.
©Bäferenb fid) ©ertrub in ihrem 3immer erboft in

einen Stuhl warf unb einen Strom oon Dränen hinunter*
fdjludte, {tiefe bie alte Dame, bie ihr beftiirjt nadjgefeumpeilt

wiar, in ber Diire mit ©life jufammen, tiefe fie wiffen, was
fich begeben hatte, oertlagte fid) felbft, bafe fie 0 tel leid) t
„bas empfinblidje Uinb mit unoorfid)tigen fänden angefafet

habe", unb jammerte über bie ©teufeben ber neuen 3eit.
©s ift ftets fo, bafe alte £eute, wenn fie 3ufantmen itt

bie Sergangenheit flauen unb fid) gegenfettig barin beftä*

tigen, bafe man fidj immer fdjwerer in ben Serhanblungen
ber ©egenwart predjtfiabe, gar leicht bie Sorberung bes

©lugenblids oerfd)wafeen. Das alte Sräulein war um fo

eher ba3U geneigt, als fie nun burd) bas ©eplauber unb

burd) bas unterwürfige 3afagen ber Dienerin aus ihrer
Aufregung herausfam. So unterliefe fie es beim, bas 3Q>läb=

djen, in bem ihre ©Borte ein (Jener beleidigten Sühlens
eutfadjt hatten, red)t3eitig ber ©tufee 3urüd3ugeben. llnb
während bie alten Stauen burd) bref Safersefente fpajierten,
fefete fid) in ©ertrub ein ©Biberbafett oon Droh unb ©rhit*

terung feft, ben bas Sräulein mit leichten Siegern 311 löfen

oermocht hätte, ©s war aber ber ©Bille bes Schidfals, bafe

bies 3unt ©erhängnis bes ©läbdjens unterblieb. Denn als
bas Sräulein nadj oielen unb lebhaften ©eftett enblidj los*

latn unb fid) bereit machen wallte, es bem ©Mäbdjien 311

fagen, bafe niemand, auch nidjt ber gleidjgültige ©ormunb

fie 3wingen und drängen wollte, da tliingte bie ©artentiiie
unb es erfdjien mit bem Sdjaufpieler, ber 3,11111 ©tbenbeffen

angefügt war, ©ertrubs ©ruber, ©r war fehl' aufgeräumt
tittb taut in einem oergnügten Sd)iitt, warf ein ©deichen

mit Südjern unb heften auf ben erftbeften Stuhl und

wiinfdjte ber Dante einen guten ©Ibenb. „Herr ©e'hrens,

Sdjaufpieler am föniglidjen £oftljeater", wie er ber altein

Dame oorgeftellt würbe, oerbeugte fid) tief und förmlich,
mufete aber, wofür er einen guten Slid hatte, 311 feinem

©lerger gewahren, bafe bie ©tenitung feines StanbaS hier
teilte ©Bildung tat, oielntehr das oerfdjrumpfte Sräulein
nur fühl die Sorgnette hob, mit ben fingen ©lugen dahinter
ben fremden ©aft wie oon oben mufterte, etwas in fid)

hineindachte unb bie ©orfteltung mit einer banfenben ftum*
men Sewegung beantwortete, ©ine fchnell eingefdjobene ©in*

labuitg Ottos lehnte fie mit beut Sanierten ab, bafe fie

iit ber Stabt erwartet werbe und itt der ©efellfdjaft nicht

ftöreit wolle. 3u einem ©Ibfcfeieb mit ©ertrub fam es nidjt
mehr, weil bas ©Mäbdjen, oon ©life gerufen, fich mit bem

Sefdjeib ausgeredet hatte, fie feji eben dabei, bie Ä'lci*

ber 3u wedjfeltt. Sie fdjämte fid) aber nur ihrer oetweinten

©lugen.

Otto erfuhr nichts oon dem 3toifd)ertfall. ©lis end*

lid) ©ertrub in einem blauen Äleibdjen unb mit einem gol*
benen ötettdjen um ben fdjlanfen fçjals erfdjien unb ban

Sdjaufpieler begriifete, da war bas Sräulein fchott auf dem

©Beg nadj der Stabt unb trug audj, indes fie unter der

tnilben ©Ibenbfonne unter ben Säumen hinfdjritt, einige

©erwunberuitg über den eigentümlichen Sreuttb ber Sofer*

fdjen ©efdjwifter mit fidj, floppte ihren oerblidjenen Sonnen*
fd)irm bald auf und bald 311 und ging mit müden und 30=

gernbett Schritten dahin. „3d) hätte dableiben fotlen",
meinte fie einmal unb bann wieder „fo ein ©Jtäbel,

Und fie nahm fidj oor, in bett nädjften Dageit wieber in

©erligenfelb ooqufpredjen.

* **

©life ftanb mit bem fdjwar3golb umrandeten Dafel*
gefdjirr am ©Inridjtetifd) unb feroierte mit einer faft fiit*
fteren ©Kiene. Dheo Sehrens erging fid) in geläufigen §öf=
lichfeitsbe3eugungen und unterdrücke feine ©leigung, nur oon
fid) 311 reden, 3ugunften einer faft 3aghaften unb befdjeibenen

Haltung, bie ihm nicht fdjledjt 31t ©efidjt ftanb. Da jebod)

©ertrub immer ttod) oott ihrem ©terger gebriidt war unb

wenig oon dem aufnahm, was ber ©ruber unb der Sdjau»

fpieler im wechfelttben ©efpräd) hinwarfen, fo gab es fich

oott felbft, bafe biefer bald das ©Bort hatte unb fid) beffen

3unädjft ebenfo oorfidjtig unb taftenb bediente, wie bes

fdjwerfilbernen ©febefteds, der Deller unb ©läfer, mit denen

er nidjt umging, ohne alle Sewegiutgeit der ©efdjwifter 311

bewachen. Drotjbeiu hatte es ©ertrub, bie nad) unb nach

mehr auf ihn hörte, nad) fitter 3eit entbedt, bafe er nidjt
gewohnt war, in guter ©efellfdjaft 311 fpredjen unb bie

©abcl 311m ©Kunde 311 führen, unb mufete beinahe darüber

lächeln, wie fie ihn fo oerlegen unb frampfljaft fah. Der

Sdjaufpieler aber fing einmal einen ihrer oergnügten Slide

auf, ©ertrub fah es unb half fidj mj|t einer ©lusfludjt, bie

eine rafdje Sertraulidjleiit feet fteilte: e;r habe wohl heute

fchoit auf der Sühne geftanben, da ihm über beiden ©lugen

ein fohliger Strid geblieben fei, wie man ihn im Dljeater
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Komödie zu lesen war. In den Versen jedoch war von
Dingen die Rede, wie sie die Mädchen noch gar nicht zu

denken gewagt hatten, von Dingen, die Gertrud bisher
nur wie eine unischicierte Ahnung in sich getragen hatte
und die nun in sähen Gebilden einer versunkenen Zeit
seltsam und lockend enthüllt waren. Als die Siebzehnjährige
das Kloster verlieh, ging sie mit dämmernden Sinnen in

das Haus in der Stadt zurück und es blieb von dem Auf-
enthalt im Kloster mit dem erlernten Wissen ein Streifchen
blauer und schlafender Sehnsucht in ihr.

Das verdorrte Fräulein aber sprach von anderen Din-
gen. sagte, dah man aus den adeligen jungen Damen, die

im Kloster der geistlichen Schulschwestern als weltliche Lehrer-
innen beim Unterricht hälfen, wie es seit Jahren der Brauch
sei, die Hofdamen der Prinzessinnen wähle, und gab es wie

einen Trost dazu, dah noch kaum eine die weihe Haube der

Schwestern, vielmehr immer einen guten Weg im Dienste
des Hofes genommen habe.

Auf Gertruds Gesicht stand, als ihr diese gutgemeinte

Vernunft eines ebenen und gesicherten Daseins auf viele

Weise begreiflich gemacht wurde, weder Zufriedenheit noch

Verzweiflung. Sie lieh die alte Freundin gewähren, sagte

es ihr in einein gehorsamen und dankbaren Ton zu, dah
sie den Vorschlag erwägen und auch mit dem Bruder be-

sprechen werde, und war nicht aufgerührt, bis das Fräulhin
zuletzt an alles die Mitteilung hing, Gertruds Vormund,
der Hof- und Justizrat, sei derselben Meinung wie sie und

habe die Absicht, es Gertrud demnächst selber zu sagen.

Dies aber war es, was eine Verwirrung schuf und das

Ende der Unterredung ins Heftige bog. Denn nun sagte

es Gertrud dem Fräulein heraus, dah sie sich nimmermehr

überfallen lasse und alt genug sei, um sich selber die Rich-

tung zu geben. Dann ging sie, das Taschentuch vor dem

Gesicht, vom Tisch weg.
Während sich Gertrud in ihrem Zimmer erbost in

einen Stuhl warf und einen Strom von Tränen hinunter-
schluckte, stieh die alte Dame, die ihr bestürzt nachgehumpelt

war, in der Türe mit Elise zusammen, lieh sie wissen, was
sich begeben hatte, verklagte sich selbst, dah sie vielleicht

„das empfindliche Kind mit unvorsichtigen Händen angefaht
habe", und jammerte über die Menschen der neuen Zeit.

Es ist stets so, dah alte Leute, wenn sie zusammen in
die Vergangenheit schauen und sich gegenseitig darin bestä-

tigen, dah man sich immer schwerer in den Verhandlungen
der Gegenwart zurechtfinde, gar leicht die Forderung des

Augenblicks verschwatzen. Das alte Fräulein war um so

eher dazu geneigt, als sie nun durch das Geplauder und

durch das unterwürfige Jasagen der Dienerin aus ihrer
Aufregung herauskam. So unterlieh sie es denn, das Mäd-
chen, in dem ihre Worte ein Feuer beleidigten Fühlsns
entfacht hatten, rechtzeitig der Ruhe zurückzugeben. Und

während die alten Frauen durch drei Jahrzehnte spazierten,

setzte sich in Gertrud ein Widerhaken von Trotz und Erbit-
terung fest, den das Fräulein mit leichten Fingern zu lösen

vermocht hätte. Es war aber der Wille des Schicksals, dah

dies zum Verhängnis des Mädchens unterblieb. Denn als
das Fräulein nach vielen und lebhaften Gesten endlich los-
kam und sich bereit machen wollte, es dem Mädchen zu

sagen, dah niemand, auch nicht der gleichgültige Vormund

sie zwingen und drängen wollte, da klingte die Gartentüre
und es erschien mit dem Schauspieler, der zur» Abendessen

angesagt war, Gertruds Bruder. Er war sehr aufgeräumt
und kam in einem vergnügten Schritt, warf ein Päckchen

mit Büchern und Heften auf den erstbesten Stuhl und

wünschte der Tante einen guten Abend. „Herr Behrens,
Schauspieler am königlichen Hoftheater", wie er der alten
Dame vorgestellt wurde, verbeugte sich tief und förmlich,
muhte aber, wofür er einen guten Blick hatte, zu seinem

Aerger gewahren, dah die Nennung seines Standes hier
keine Wirkung tat, vielmehr das verschrumpfte Fräulein
nur kühl die Lorgnette hob, mit den klugen Augen dahinter
den fremden Gast wie von oben musterte, etwas in sich

hineindachte und die Vorstellung mit einer dankenden stum-

men Bewegung beantwortete. Eine schnell Angeschobene Ein-
ladung Ottos lehnte sie mit dem Bemerken ab, dah sie

in der Stadt erwartet werde und in der Gesellschaft nicht

stören wolle. Zu einem Abschied mit Gertrud kam es nicht

mehr, weil das Mädchen, von Elise gerufen, sich mit dem

Bescheid ausgeredet hatte, sie sei eben dabei, die Klei-
der zu wechseln. Sie schämte sich aber nur ihrer verweinten

Augen.
Otto erfuhr nichts von dem Zwischenfall. Als end-

lich Gertrud in einem blauen Kleidchen und mit einem gol-
denen Kettchen um den schlanken Hals erschien und den

Schauspieler begrühte, da war das Fräulein schon auf dem

Weg nach der Stadt und trug auch, indes sie unter der

milden Abendsonne unter den Bäumen hinschritt, einige

Verwunderung über den eigentümlichen Freund der Sohr-
schen Geschwister mit sich, klappte ihren verblichenen Sonnen-
schirm bald auf und bald zu und ging mit müden und zö-

gernden Schritten dahin. „Ich hätte dableiben sollen",
meinte sie einmal und dann wieder „so ein Mädel..."
Und sie nahm sich vor, in den nächsten Tagen wieder in

Berligenfeld vorzusprechen.

Elise stand mit dem schwarzgold umrandeten Tafel-
geschirr am Anrichtetisch und servierte mit einer fast fin-
steren Miene. Theo Behrens erging sich in geläufigen Höf-
lichkeitsbezeugungen und unterdrückte seine Neigung, nur von
sich zu reden, zugunsten einer fast zaghaften und bescheidenen

Haltung, die ihm nicht schlecht zu Gesicht stand. Da jedoch

Gertrud immer noch von ihrem Aerger gedrückt war und

wenig von dem aufnahm, was der Bruder und der Schau-

spieler im wechselnden Gespräch hinwarfen, so gab e-s sich

von selbst, dah dieser bald das Wort hatte und sich dessen

zunächst ebenso vorsichtig und tastend bediente, wie des

schwersilbernen Ehbestecks, der Teller und Gläser, mit denen

er nicht umging, ohne alle Bewegungen der Geschwister zu

bewachen. Trotzdem hatte es Gertrud, die nach und nach

mehr auf ihn hörte, nach kurzer Zeit entdeckt, dah er nicht

gewohnt war, in guter Gesellschaft zu sprechen und die

Gabel zum Munde zu führen, und muhte beinahe darüber

lächeln, wie sie ihn so verlegen und krampfhaft sah. Der
Schauspieler aber fing einmal einen ihrer vergnügten Blicke

auf, Gertrud sah es und half sich m>jt einer Ausflucht, die

eine rasche Vertraulichkeit herstellte: er habe wohl heute

schon auf der Bühne gestanden, da ihm über beiden Augen
ein kohliger Strick geblieben sei, wie man ihn im Theater
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auf bie Srauen male. Dias machte ben Sdjaufpieler, ber

üott ber oorlauten Seobacbtung leinestoegs betroffen mar,
für eine längere ©Zählung frei.

Darnach mar er mit oielen feiner Kollegen für ben

Stadjmittag in bas lönlgliclje Duftfdjloh Siebenburg he»

fohlen toorben, too er itt einem grofrett Danj= unb Schäfer»
ftücf einen Sîoïofoljerrn gefpielt habe. Sott bettt Stüd felbft
muhte er nicht oiiel 311 oermelben. ©r hätte nur toenige SBorte

311 fpredfen gehabt unb märe taurn fünf SJiinuten als Pächter
gelleibet in einem itreis tanjenber ffiärtnerinnen geroefeitt.

Um bas SBeitere hätte er fiel), ba er hie Pflicht 311 foldjen
StatiftenroIIen nicht fdjähe, taum betümmert unb märe auch

recht froh getoefen, redjtjeitig in bie Stabt 3urüct3ulommen.

tills er oon ffiertrub, bie bei biefent Seridjt über alle
SRaheu aufnterffam geworben toar, freubig unterbrochen
tourbe unb auch bie ©riinbe bafür oernahm, machte er fid)
freilich barau, noch allerlei (£ingelbeiiteit heroorsuhoten unb
tonnte plöhlid) eine Sülle oon bunten Silbern unb ©ptfoben
ba3ugeben, bei betten ffiertrub mit einem Stal aufglühte,
toie eine für ihn ©rmadjte oor ihm fah unb allem, toas er

oorbradjte, mit Ulufmertfarnteit folgte.

Dod) blieb er babei, bah bei biefent Spiel nichts für
ihn 311 oenidjten getoefen fei, unb gab fid) mit biefent fcften
Seïemrtms, bas er mit betontem ffirnft oortrug, eine gute

ffielegenheit, mehr oott feiner üunft unb feinen SBüitfdjen
3U fagen, toobei er fid) felbft 31t jeidjnen begann, halb Ulllge»
meines über bas Heben tühn unb voirblig einflodjt unb

fdjliefîlid) toie einer baftanb, ber altes an fid) erfühlte unb litt,
ffis ift nicht fdjtocr, ein junges Slenfd)entinb in hohe

Sßellert 311 bringen, bas bie 2B«It nur aus ben glatten Hehr»
fätgen ber Sdjulftuben leunt, barum nod) lein eigenes (Sep

fetj, aber bod) bas Serlangen in fid) hat, felber feljenb 311

toerben. Sis fiel) ber Sdjaufpieler über fein Sehen auslieh,
ba toar es ffiertrub, als habe fie bisher auf einer einfamen
bunlleit Snfel geträumt unb als toerbe fie burdj ben 9Rann,
bem bic SSorte fo leidjt unb ficher aus bent &etwegR'djie|n

SHunbe floffen, in bas Sicht eines hellen Sanbes gerüdt,
bas ihr fo gut gehörte toie flint. Denn ber Sdjatifpieler,
ber allerbings nur 001t ber SBeishgit fdjenlte, bie ihm anbere

borgten, unb and) baoon uidjts anderes, als toas ihm taug»
ltd) unb 3toedmähig fdjiett, um fidj felbft 311 erhöhen unb
aud) 3tt emtfdjulbigen, oertünbete ihr, toie matt fid) mehren
unb fd)Iagett müffe, um bas 311 hebeuten, mos man roirllid)
fei, uttb hatte einen beihenben £>obn für bie anbeten, „bie
in ber nieberen ©ruhe hoden unb alle herunterholen, b,ie

nidjt hinein mollen, toeil es ihnen bringen 3U bttmpf unb

31t fumpfig ift". Dabei hob Theo Sehrens feine Stimme,
fpradj toie auf ber Sühne unb bradjtc jebes Short toie

einen Sammerfdjlag heraus, fo bah ©life am Snridjtetifd)
3ufantmenfuhr unb einen Stof) oon De [lern llirreub ah»

fehen muhte.

Sehrens merfte es unb brehte fid) Iädjelitb nach ihr.
(Er habe bie „grau Oberhofmeifterin" mof)I mit feinem lau»
ten Sprechen getränlt. Die aber tat, als hörte fie nichts

oott feiner Semerlung, unb nahm bie „Oberbofmeffterin",
tnbem fie bas ©efidjt nadj ber SBanb brehte, ebenfo ftumtn
entgegen, tote bie toihigen Ditel „grau Direttorin", „grau
Sefdjliehertu" unb anbere Spahhaftigteiten, mit benen er

ihr, wenn fie ihm auftat, 311 begegnen pflegte.

©r toar jel)t im 3uge unb freute fidj über feine eigeiuen

©iufälte. ffiertrubs grage, ob er berat ©rtinb babe, ben

SJieitfdjen grant 3U fein, gab ihjrn ben Ulnlah, aus feiner Sampf»
oergangenbeit unb ben öungerjahten 311 reben, unb bie

©cfdjwifter tonnten jeht miterleben, mie er in oftbcutfdjien
Sanben mit einer „tonnbernben Druppe fdjaufpieleubcr Sa»
[unten" oon Ort 311 Ort bebte, am Dage bie ©intritts»
larten oon Sans 311 Saus feilbot, am Ulbenb mit he.iferer

Reble in Qualmigen Danjböbett auftrat unb 3ur SRadjtjettt

iit bett RIeibem auf Stühlen fd)lafen. muhte. „Unb
bas alles, toeil idj nidjt hinter bem fiabentifdj fteh'en wollte,"
So förderte er, tuähreitb bie 3Jiaf)lgett 31t ©itbe ging, alles

aus fidj heraus unb faf) mit Stol3, tolie es mirftc uttb

Seifall hatte. Sßenn eine Saufe eintrat, tönte bas 31 a cht»

geräufd) oort bem fliehenden Sach unb ben vaufdtenben Sätt»
men burdj bte offenen genfter. Sonft toar es ftitl um bas

Saus, ftill in bem SBoljnraum mit ben fdjmerctt unb alten
Stiideit, unb ffiertrub fdjien es, mie roenn nidjt nur fie,

auch bas ruhige toeihe Sans, ber ©arten unb bie ©räfer
brauhen, bte SBohnftuhe mit ihren ftarren Silbern uttb ben

unoerrüdbaren Sdjränlcn auf bie fcltfam oerlünbenben SBortc
bes erjählenben dRanttes hörten unb immer baratif gemariet
hätten, bah er fid) 3eige.

©s gab aber lein langes Sdjroeigen. Sehrens gefiel
fid) felbft unb rebete immequ. Seht re|d)te er ffiertrub bie
grohe Sufennabel aus feinem lidjtblaueit Sd)lips, ein oer»

fdjlungenes Sudjftaheupaar aus hilligeu Salhebelfteiineu mit
einer ber3ogüd)en Rrone darüber, unb fehte bi'Rjti, toie bies

bas Sd)idfalsftüd feiner Rünftlerlaufhabn fei, toeil er es

oor lattm einem 3afp: oon ber ïunftfinnigeit giirftin eines
lletnen mittclbeutfdjen 9iefiben3ftäbtdjens helomnten habe,
mo er in einem Sommertheater gefpielt hätte. Der giirftin
ether bantc er es, toerat er enbltd), allerbings nur 31t SloIIen,
in benen man fid) taunt einen fiorheerlran3 holen löittte,
ben Sßeg nad) bem Softheater gefunben habe.

3luf bas hin befab ftd) ffiertrub bie Sufennabel mit
ocrboppelter ©rünblidjleit, fanb fie felbft fdjön, fo fdjtoer
es ihr auch fiel, unb brachte fdjliehlidj 3ögernb bte grage
heraus, oh bte giirftin noch eine junge grau fei, roorauf
ber Sdjattfpieler, ber alle 3leguifiten jener 3eit mit fid)
31t führen fdjien, in einem mortlofen Driumph eine Shoto»
graphie 3eigte, bte er aus feiner Srufttafdje gesogen hatte.

Das fei bie Ser3ogin, fagte er Iur3 uttb toie in ber
©rtoartung, bah ihn bas Silb felber lohen toerbe, uitb legte
es in bie oor 3lcugter 3udenben ginger bes Shläbdjens. ffier»

trüb aber oerfentte fidj iit bas nidjtsfagenbe Sor3etIangefid)t
eines jungen SSeihes mit hodjaufgefdjlagenen îlugen, einem
getürmten ôaarpuh unb einem theaterhaft oeqierteu lim»
hang, ber lauttifd) um bie reichltd) freie Sruft gefdjlagcn
toar. ©ine ilödjimtcnljanb hatte in bie linfe ©de bes Silbes
mit grohen Sudjftahen ben Stauten „Sohanna SKargaritha"
gefdjriehett unb barunter eine edig unb unfehön geratene
Sdjlartgcrtliitie gemalt.

©ine leichte 3föte floh ffiertrub 00m sierlidjctt ôals his
Sur Stirne, als fie bas Silb betradjtctc, bod) hielt fie fid)

ftill unb gab es nur mit einem leifen betounbentben ,,3ld)"
au beit Srubcr meiter, ber mit ber Slnerfennung für foldje
Sd)önl)eit nicht largen wollte. (gortfehuug folgt.)
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auf die Brauen male. Das machte den Schauspieler, der

von der vorlauten Beobachtung keineswegs betroffen war,
für eine längere Erzählung frei.

Darnach war er mit vielen seiner Kollegen für den

Nachmittag in das königliche Lustschloß Siebenburg be-

fohlen worden, wo er in einem großen Tanz- und Schäfer-
stück einen Rokokoherrn gespielt habe. Von dem Stück selbst

wußte er nicht viel zu vermelden. Er hätte nur wenige Worte
zu sprechen gehabt und wäre kaum fünf Minuten als Pächter
gekleidet in einem Kreis tanzender Gärtnerinnen gewesen.

Um das Weitere hätte er sich, da er hie Pflicht zu solchen

Statistenrolle» nicht schätze, kaum bekümmert und wäre auch

recht froh gewesen, rechtzeitig in die Stadt zurückzukommen.

AIs er von Gertrud, die bei diesem Bericht über alle
Maßen aufmerksam geworden war, freudig unterbrochen
wurde uud auch die Gründe dafür vernahm, machte er sich

freilich daran, noch allerlei Einzelheiten hervorzuholen und
konnte plötzlich eine Fülle von bunten Bildern und Episoden
dazugeben, bei denen Gertrud mit einem Mal aufglänzte,
wie eine für ihn Erwachte vor ihm saß und allem, was er

vorbrachte, mit Aufmerksamkeit folgte.

Doch blieb er dabei, daß bei diesem Spiel nichts für
ihn zu verrichten gewesen sei. und gab sich mit diesem festen

Bekenntnis, das er mit betontem Ernst vortrug, eine gute

Gelegenheit, mehr von seiner Kunst und seinen Wünschen

zu sagen, wobei er sich selbst zu zeichnen begann, bald Allge-
meines über das Leben kühn und wirblig einflocht und
schließlich wie einer dastand, der alles am sich erfühlte und lith

Es ist nicht schwer, ein junges Menschenkind in hohe
Wellen zu bringen, das die Weilt nur aus den glatten Lehr-
sätzen der Schulstuben kennt, darum noch kein eigenes Ge-
setz, aber doch das Verlangen in sich hat, selber sehend zu

werden. Als sich der Schauspieler über sein Leben ausließ,
da war es Gertrud, als habe sie bisher auf einer einsamem

dunklen Insel geträumt und als werde sie durch den Mann,
dem die Worte so leicht und sicher aus dem beweglichein
Munde flössen, in das Licht eines hellen Landes gerückt,
das ihr so gut gehörte wie >ihm. Denn der Schauspieler,
der allerdings nur von der Weisheit schenkte, die ihm andere

borgten, und auch davon nichts anderes, als was ihm taug-
lich und zweckmäßig schien, um sich selbst zu erhöhen und
auch zu entschuldigen, verkündete ihr, wie man sich wehren
und schlagen müsse, um das zu bedeuten, was man wirklich
sei, und hatte einen beißenden Hohn für die anderen, „die
in der niederen Grube hocken und alle herunterholen, hie
nicht hinein wollen, weil es ihnen drinnen ZU dumpf und

zu sumpfig ist". Dabei hob Theo Behrens seine Stimme,
sprach wie auf der Bühne und brachte jedes Wort wie
einen Hammerschlag heraus, so daß Elise am Anrichtetisch
zusammenfuhr und einen Stoß von Tellern klirrend ab-
setzen mußte.

Behrens merkte es und drehte sich lächelnd nach ihr.
Er habe die „Frau Oberhofmeisterin" wohl mit seinem lau-
ten Sprechen gekränkt. Die aber tat, als hörte sie nichts

von seiner Bemerkung, und nahm die „Oberhofmeisterin",
indem sie das Gesicht nach der Wand drehte, ebenso stumm
entgegen, wie die witzigen Titel „Frau Direktorin", „Frau
Beschließerin" uud andere Spaßhaft,igkeiten. mit denen er

ihr, wenn sie ihm auftat, zu begegnen pflegte.

Er war jetzt im Zuge und freute sich über seine eigenen

Einfälle. Gertruds Frage, ob er denn Grund habe, den

Menschen gram zu sein, gab ihm den Anlaß, aus seiner Kampf-
Vergangenheit und den Hungerjahren zu reden, und die

Geschwister konnten jetzt miterleben, wie er in ostdeutschen

Landen mit einer „wandernden Truppe schauspielendcr Ha-
lunken" von Ort zu Ort hetzte, am Tage die Eintritts-
karten von Haus zu Haus feilbot, am Abend mit heiserer

Kehle in qualmigen Tanzböden auftrat und zur Nachtze.it
in den Kleidern auf Stühlen schlafen, mußte. „Und
das alles, weil ich nicht hinter dem Ladentisch stehen wollte."
So förderte er, während die Mahlzeit zu Ende ging, alles

aus sich heraus und sah mit Stolz, wlie es wirkte und

Beifall hatte. Wenn eine Pause eintrat, tönte das Nacht-
geräusch von dem fließenden Bach und den rauschenden Bäu-
men durch die offenen Fenster. Sonst war es still um das

Haus, still in dem Wohnraum mit den schweren und alten
Stücken, und Gertrud schien es, wie wenn nicht nur sie,

auch das ruhige weiße Haus, der Garten und die Gräser
draußen, die Wohnstube mit ihren starren Bildern und den

unverrückbaren Schränken auf die seltsam verkündenden Worte
des erzählenden Mannes hörten und immer darauf gewartet
hätten, daß er sich zeige.

Es gab aber kein langes Schweigen. Behrens gefiel
sich selbst und redete immerzu. Jetzt reichte er Gertrud die
große Busennadel aus seinem lichtblauen Schlips, ein ver-
schlungenes Buchstabenpaar aus billigen Halbedelsteinen mit
einer herzoglichen Krone darüber, und setzte hinzu, wie dies

das Schicksalsstück seiner Künstlerlaufhahn sei. weil er es

vor kaum einem Jahr von der kunstsinnigen Fürstin eines
kleinen mitteldeutschen Residenzstädtchens bekommen habe,
wo er in einem Sommertheater gespielt hätte. Der Fürstin
aber danke er es, wenn er endlich, allerdings nur zu Rollen,
in denen man sich kaum einen Lorbeerkranz holen könne,
den Weg nach dem Hoftheater gefunden habe.

Auf das hin besah sich Gertrud die Busennadel mit
verdoppelter Gründlichkeit, fand sie selbst schön, so schwer

es ihr auch fiel, und brachte schließlich zögernd die Frage
heraus, ob die Fürstin noch eine junge Frau sei, worauf
der Schauspieler, der alle Requisiten jener Zeit mit sich

zu führen schien, in einem wortlosen Triumph eine Photo-
graphie zeigte, die er aus seiner Brusttasche gezogen hatte.

Das sei die Herzogin, sagte er kurz und wie in der

Erwartung, daß ihn das Bild selber loben werde, und legte
es in die vor Neugier zuckenden Finger des Mädchens. Ger-
trud aber versenkte sich in das nichtssagende Porzellangesicht
eines jungen Weibes mit hochaufgeschlagenen Augen, einein
getürmten Haarputz und einein theaterhast verzierten Um-
hang, der launisch um die reichlich freie Brust geschlagen

war. Eine Köchinnenhand hatte in die linke Ecke des Bildes
mit großen Buchstaben den Namen „Johanna Margaritha"
geschrieben und darunter eine eckig und unschön geratene
Schlangenlinie gemalt.

Eine leichte Nöte floß Gertrud vom zierlichen Hals bis
zur Stirne, als sie das Bild betrachtete, doch hielt sie sich

still und gab es nur mit einem leisen bewundernden „Ach"
an den Bruder weiter, der mit der Anerkennung für solche

Schönheit nicht kargen wollte. (Fortsetzung folgt.)
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